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Volkes in der Wissenschaftlichen Zeitschrift der Universität Rostock, 5. Jahrgang, Sonder
heft S. 135 — 141, ausWossidlos Sammlung veröffentlicht hat. Auch einige Märchen hat er
in dem Bändchen Kreuzbube Knud aus derselben Quelle herausgegeben und sie geschickt
ins Hochdeutsche übertragen.

Zuletzt sei der Vorliebe Paul Beckmanns fürs Schauspiel gedacht. Schon früh hat er mit
seinen Schülern das Redentiner Osterspiel aufgeführt. Auch war er selbst ein hervorragender
Darsteller. Noch erinnert man sich der glänzenden Rollen als Uhrkenmaker Droi (gespro
chen Dro-i) in dem Schauspiel De Franzosentid nach Fritz Reuter, als Gutsbesitzer in De
Preußentid von Karl Beyer; mir selbst steht noch seine Gestalt als Knecht in Hermann
Boßdorfs Fährkrog deutlich vor Augen.

Ein Bericht aus seiner Feder über das Plattdeutsche Theater in Mecklenburg ist in den Meck
lenburgischen Monatsheften 9 (1933), S. 203— 205, veröffentlicht. Selbst verfaßt hat er ein
Lustspiel Dei Wohrsegger, in dem sich das mittelalterliche Schwankmotiv vom ertappten
Liebhaber glücklich mit dem des gewitzigten Brautwerbers vereinigt.

Paul Beckmann lag das Auftreten in der Öffentlichkeit. Frohsinn zu verbreiten war sein
Ziel. Denn, so Schweres die Zeitläufte und sein späteres schweres Leiden über ihn verhängt
haben, so war sein Wesen doch frohgemut, und er hatte nach mecklenburgischer Art oft
einen Schnack bereit, mit dem er erheiterte und aufrichtete. Sein Tod bringt nicht nur der
mecklenburgischen Volkskunde einen ernsten Verlust, sondern wird von vielen, die ihn
kannten und schätzten, betrauert.

Milovan Gavazzi — Zagreb
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Die slowenische Volkskunde erlitt innerhalb des letzten Halbjahres drei schwere Verluste:
im September 1961 verstarb der älteste Vertreter der slowenischen Anthropologie und
Ethnologie, der emeritierte Professor und ehemalige Direktor des Ethnographischen
Museums in Ljubljana, NikoZupanic. Ihm folgte im Oktober Prof. Bofco Skerlj, der die
physische Anthropologie an der Universität Ljubljana vertrat, einen Teil seiner Tätigkeit
aber auch der Ethnologie widmete. Am 6. Februar 1962 nun erlag Dr. Boris Orel, Direktor
des Ethnographischen Museums in Ljubljana, einem schweren Leiden.

Am 2. März 1903 in Brnica bei Villach in Kärnten geboren, stand Boris Orel nach be
endeter Mittelschule an einem Kreuzwege : die Existenzgrundlage fand er als Bankbeamter,
seine Neigung befriedigte er im Studium an der philosophischen Fakultät Ljubljana.

Der wissenschaftliche Weg Orels begann eigentlich schon in den 30er Jahren, als er sich
voller Enthusiasmus u. a. auch der Folkloristik widmete. Dieses Interesse blieb bei ihm auf
die Dauer wach, es entwickelte sich und wurde für seinen weiteren Lebenslauf ausschlag
gebend. Er befaßte sich damals vorwiegend mit der Volkskunst und dem Brauchtum. Daraus
erwuchs auch seine erste Arbeit, 1 welche einen ernsten Anspruch auf Wissenschaftlichkeit
erheben wollte, obwohl die darin enthaltenen mythologisierenden Deutungen der Bräuche
bzw. dramatischer Spiele eigentlich bereits als überwunden galten. Als er später auch das
Thema über das Schoßkind im slowenischen sowie im übrigen slawischen Hochzeitsbrauch

1 Mitos o mostu. In „Tri obredja iz Bele Krajine“ von F. Marolt. (Slovenske narodo-
s Wne studije II, Ljubljana 1936.)
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